
Nr.41. Bresl<ilY, lien 22. Mai 1909. 7. Jahrgang

Verlag P
UI SttlR
1t J> iJ ß ß 
 £3 J3 Ersmtlnt iedtF TIlittwoCh u. Sonnabend.
BreslauI,taschenstr.9.-fernspr.3775. HtZngst!f'lis 1Jlerte1iährli
t1 3,OOm. 
 ,$ BresJau. $ .ß ß S t1 S ß 15 £3 lJ

00, 5eDQUngsD 
hJd !11m! OD PersODEn, 50D:!e!D nur a
 die ,,05!d
u
5c.!J1I Ba
-ZEl!uDg". Brii!s!aü I, zu rldJlen

Inhalt: Wandvcrtäfeh..mgen. - Treppe der Zukunft. - Städtisches Sparkassengebäude. _ Verschiedenes.

Wandvertäfelungen.
M it der fortschreitenden Entwickelung des nel1zeitigen Kunst.gewerbes ist auch die Wandvertäfelung, das Paneel, wie­
der mehr zu Ehren gekommen. Ein Gang durch eine Kunst­
gewerbe.A

stellung liefert den Beweis für diese Behauptung.
Auch der Armste unter unseren Brüdern, weiß sehr wohl, daß
eine Wandvertäfelung und sei sie die einfachste, den Raum
schmückt und wohnlich macht. Abarten auf dem Gebiete der
Wandvertäfelung, das Verbinden dieser mit den Möbeln und
das Einbauen der Möbel in die Wand, sind nicht ferngeblieben.
Der reiche Mann in seinem Landhause, der nicht gezwuL1gen
ist, von Zeit zu Zeit seine sieben Sachen zu packen und eine
neue Wohnstätte zu suchen, wird die in und an die Wandbe­
kleidung gebauten Möbel a1s zu seinem Wohlbefinden notwendig
betrachten. Er wird diese Anordnung als zweckmäßig und
sinnreich bezeichnen. Schon in der besseren Mietswohnung,
und mag sie flugs einen Wert von ein paa]' tausend Mark
haben, ändert sich das Bi]d. WandvertMelnngen werden noch
zu finden sein, aber sie sind jetzt nur noch Ersatz fÜr Tapete,
stehen nicht mehr mit den Möbeln des Mieters in Verbindung.
Die Wandvertäfelung steht wie etwas Fremdes zwisc..hen dem
Mieter und seiner Wohnungseinrichtung. In der Midswohnung
des Mittelstandsmannes ist die Wandvertäfe]ung überhaupt ver.
schwunden, ganz zu schweigen v'on den eingebaulen Möbe]n.
HIer feiert die, Tapete ihre Triumphe; wenn es hoch kommt,
wird eine Vertiifelung aus einer LedcrnachahmL!ng tPantasote)
vorgetäuscht. Und der biedere Michel dünkt sich \-vie ein
großer HeTr, denn er weiß nicht, daß man seit Jahren gegen
den Talmi-Unfug mit Pauken [jnd Trompet
J] zu Felde zicht.

Es lohnt sich aber, für untergeordnete Verhältnisse, Woh­
nungen von 600 -1000 .At, künstlerische Gedanken irgend
welcher Art zur Tat werden zu lassen. Was in diesen Kreisen
als Kunst gekauft wird, ist Dutzendware, gemildert durch ein
gutes Gesicht, das ihm irgend ein für das werktätige Volk
fühlender Professor gegeben hat.

Warum Wandbekleidungen beHebt sind, wird jeder wissen,
der diese und ihr ErsatzJt1itteJ, die Tapete, gegenl1bergeste1Jt
hat. Holz ist bekanntlich ein schlechter Wärmeleiter. ein
Paneel wird daher die Wärme oder Küh]e im Zimmer besser
wahren und die Hitze oder Kälte von draußen vom Zimmer
mehr abhalten als eine unbekleidete Steinwand. Stein ist ein
guter WärmeJeiter und schafft sehr schneJl einen Ausgleich
von innerer Ufld äußerer Wärme. Dann schÜtzt die Wand
bekleidunf{ auch gegen das Bestoßen der Wände durch Tische
und Stühle. Darum liegt es so nahe, Gastwirtschaftsräume
mit Wandbek!eidungen zu versehen. Es genügt schon, die
Ho]zbekleidung bis Tischhöhe anzuordnen, wenn jen
 nur dem
Zweck dienen soHen, die Wände des Raumes vor Abschürfun­
gen und Beschädigungen ähnlicher Art zu schützen. Ein dritter
Grund zur Anbringung yon ',,;'andverkJeidullgen liegt in der
Erhöhung des künstlerischen Gesamteindruckes des Raumes.
Oie ungeputzte, rohe ZiegeJwand wirkt abstoßend, unschön,
besser schon ist die geputzte und gestrichene oder tapezierte
Wand; und vornehm wirkt die einfachste VertäfeJung, deren
Eindruck bis zur prächtigsten Wirkung steigerungsfähig ist
durch außergewöhnliche Größenabmessungen und reiche
Schmuckformen.

Die Größe der Bekleidung hängt in erster Linie von der
Größe des Raumes ab. In einem kleinen Zimmerehen wirken
himmelanstrebende, mit mächtigen Gesimsen gekrönte Paneele

lächerlich. J%it Kanonen schießt man nicht nach Spatzen; und
ein klefnes, unbedeutendes Paneel in einem sonst großzügig
angelegten Raum erinnert an die beiden ungleichen Kämpen
David und Goliath oder, wenn man wiJI, an das schöne Spruch­
wort von den Perlen und den Borstentieren. Sehr oft (z. B.
in Gastwirtschaften) wird sich die Höhe der WandbekJeidung
nach Anordnung der Hut- und Kleiderhaken richten. Gewöhn­
lich werden diese Haken auf das obere Rahmenstück, in I-Iöhe
von etwa 1,90 m geschraubt. Darüber hinausgehende, mit
dem Getäfel der Decke sich verbindende Wandbekleidungen,
sfnd seltene Erscheinungen in nur vornehmen Wohn- und Ge.
selJschaftsräumen.

Die Herstellungsweise der Wandverkleidungen ist mannig;
facher Art. . Die einzelnen Holzteile (Bretter) werden entweder
stumpf aneInander gefügt, g(;'spundet oder gefedert und mittels
NägeJ, Schrauben oder Leistenwerk an der Wand befestigt.
Wo diese einfache Durchbildung nicht genügt, werden Rahmen
mit Fullungen bergeskJlt und diese ebenfal!s mit Nägel, Schrau­
ben, Leistenwerk an die Wandfläche befestigt.

Wichtig ist, daß zwischen Wand und Bek]eidung ein Luft;
raum von yielleicht 2 cm bleibt. Geschieht das nicht, liegt
also das HolLwerk der Verkleidung dicht an der Wand, und
diese ist wohl selten ganz trocken, dann i:Ü die Wahrschein­
lichkeit der Pi!zwucherung zwischen Auf!agefIäche des Holzes
und Wand und d
s Werfens lind Zerspringens der Bek]eidung
vorhanden. Doch auch der Fa!! isf mög!ich, daß die ße
kleidung, wenn sie aus gefederten Brettern besteht, zusammen­
trocknet. Um in dfesem ralJe den Schaden \veniger auffäliig
zu machen, weiß sich der Tisch]er schon gJeich bei Anfertigung
des Peneels dadurch zu helfen, daß er an die Längsseiten der
Bretter e"nen Stab anfräst. Neißt nun durch die Gewalt des
Ho]zes die VerbinduilgssteJle auseinander, so bleibt trotzdem
Ho!z sichtbar, die Feder zwischen den beiden Stücken und
der angefräste Stab tun ihr übriges, um das Ühel mit Anstand
ertragen zu können.

Zweckmiißig ist es ferner, vor Anbringen der Wand be­
kleidung die Wand mit Asphaltpappe zu be!egen und die Wand;
fläche des Paneels mit einem fäu!niszerstörenden J\littel zu
tränken. I\arbolineurn ist wegen seines Geruches nicht ver
\\endbar, dagegen ist das farb- und geruchlose f\ntinonnin zu
empfehlen. Ebenso sind die Holzdubel in der l\tlauer, wenn
sie die Stellen sind, mit denen die Schrauben oder Nägel zum
Festmachen der Bekleidung verbunden werden, mit Antinonnin
zu tr
tnken, um auch die HolLdübe! vor Zersetzungsvorgängen
zu schützen, und ein Weitergreifen der feLlchtigkeit mit seinen
Folgeerscheinungen auf die t lo!zbekJeidung zu verhindern.

Um einen Ausgleich zwischen der Zimmerluft und der
Luft zwischen HolLbek]eidung und Wand herbeizuführen, mÜssen
Liiftungsiöcher, gewöhnlich mir einem feingcgliederten, ge.
lochten Bleche überdeckt, in der Bekleidung angebracht \-ver­
den. Die kühle Luft soll unten im Zimmer hinter die Be­
kleidung treten, an der Holzf1äche erwärmt in die Höhe steigen
und ob
n wieder heraustreten. Ist diese. Uiftung tatsächlich
Imittig vorhanden, dann ist schon viel gewonnen. Pilz\\'ucherun;
gen werden kaum möglich sein, den bekanntlich ist bewegte
Luft der größte Feind des Hausschwammes und anderer Pilz­
bildungen. Alle Pilzwucherungen gedeihen nur in stocJ{cndcr
Luft, verbunden mit Mangel an Tageslicht.

Die Nägel oder Schrauben, mit welchen die einzelnen
Bekleidungen an die Wand befestigt \verden, müssen an Stellen
in Wirksamkeit treten, die sich nach Festmachen der Paneele
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Städtisches Sparkassengebäude.
o Entwurf. 0

Architekt A J fr e d S a s   e in Hannover.
(Abbildungen auf Seite 242, 243, 244, 24-5 und eine Bildbei1age.)

D as zur Verfügung stehende Grundstück grenzt an eineHauptstraße und zwei Seitenstraßen. Um das Gebäude
nach der ersteren mägJichst vorteilhaft in Erscheinung
treten zu lassen, ist die Flucht an der einen Seitenstraße
etwas eingezogen und an der anderen um ein Geringes
vorgezogen worden.

Der Hauptzugang führt in die überwölbte Halle mit
anschließendem Treppenhause und flurgang. Links liegen
dann die Räume der Sparkasse lind rechts ist das Standes
amt mit dem Trauzirnmer untergebracht. Ein zwefter Zu..
gang, mit Vorfahrt für das Standesa_mt, liegt in der rechten
Seitenstraße, an welcher noch Archivräume und eine
Wohnung für den Sparkassenboten angeordnet sind. Diese
Wohnung hat einen besonderen Zugang von der Hofseite
aus, der mit einer gewendelten Nebemreppe in Verbindung
steht, die zu den oberen Geschossen führt SämtJiche
Eingänge können vorn Wartezimmer - bezw. Diener.
zimmer - aus übersehen und überwacht werden.

Im ersten Obergeschoß liegt die geräumige Wohnung
des Sparkassenvorstehers, sowie drei Beratungszimmer.
Das zweite Obergeschoß enthält einen großen Sitzungs­
saal, mehrere Ersatzzimmer und Boctenräume.

Die Räume zur Abwicklung des Geschäftsverkehrs
sind zweckentsprechend untereinander verbunden. Beson.
derer \Vert ist auf die Ausbildung der unteren Halle gelegt,
von der aus die einzelnen Geschäftsabteijungen und die
große t-Iaupttreppe leicht auffindbar zugänglich gemacht sind.

Der äußere Aufbau ist den dahinterliegenden Räumen
entsprechend einfach und würdig gehal en. Die einzelnen
Räume, wie die der Sparkasse, das Trauzimmer und der
Sitzungssaal sind dabei besonders kenntlich gemacht und
bringen in ihrer einfachen Ausführung, bei denen die
fenstereinfassungen in Sandstein und die flächen in Putz
geplant sind; das öffentliche städtische Gebäude klar zum
Ausdruck.

Der umbaute Raum des Gebäudes beträgt rund
10 300 cbm; bei einem Einheitspreise von 16 ,jt für den­
selben, würden sIch dfe Baukosten auf rd. 165000 At
be!aufen.
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Teicht und unauffällig verdecken lassen. Das wird an Stellen,
wo Kehlstöße, Gesimse und Sockelleisten sitzen, möglich sein.
Da die neuzeitige TischlereI so gut wie keine Kehlstöße kennt,
ist es sehr oft schwierig, eine Angriffsfläche für das ßefesti­
gungsmittel zu finden. Da müssen die Gesims. und Sockel
teile die Stellen geben, von denen das fassende Metall aus­
geht. Man denke sieh eine bessere Bekleidung mit reicher
Einlegearbeit (Intarsia) und Gesimsleiste. Sollte dann dem
Tischler für das Anbringen der Schrauben oder Nägel nur der
Sockel, die GesimsJeiste und - die obere Schmuckeinlage
bleiben  ! Nein, in der Intarsia Schrauben oder Nägel an­
bringen zu wollen, wäre unzweckmäßig, wenn auch leicht zu
bewerkste1ligen durch ein späteres rüBen der Stellen mit dem
entsprechenden Intarsiaholz ; aber im falle einer Ausbesserung,
und damit muß doch gerechnet werden, läßt die Bekleidung
sich nicht entfernen, ohne die Intarsia zu vernichten. Darum
ist beim festmachen der Wandbekleidung auch darauf Rück­
sicht zu nehmen, daß die Refestigungen verhältnismäßig leicht
zu entfernen sind, und ebenso die einzelnen Bekleidltngen
ohne Schaden für das ganze ausgebessert werden können.
Es wird also nur möglich sein, das Paneel am Sockel und
am Gesims zu befestigen. Dadurch wird hinreichend festig
keit erzie1t, und im Falle einer Ausbesserung sind die ein­
zelnen Stücke ohne sonderliche Schwierigkeiten zu trennen.

Jeder Tischler, der ein Paneel anfertigen soll, wird darauf
achten müssen, daß es möglich ist, ohne große Kunststücke
und Hilfsmittel die einzelnen Teile der Wandbekleidung an'
einander zu fügen. Zweckmäßig ist es auch, die einzelnen
Paneelrahmen erst an Ort und Stelle zum Ganzen zu ver­

einigen. Zusammenhängend gearbeitete Wandbek!cidungen
verursachen unbequemes At beiten für den T!schier, lassen sich
schlecht befördern und nehmen dem Tischler die Möglichkeit,
beim Aufstellen noch kleine Änderungen ausführen zu können,
wie weghobein in der Breite und anrieres.

Das Aufrechtstehen der Wand, wie dies durch den Schmuck
derselben ausgedrückt werden soU, ist in ganz eigener \Veise
in den pompejanischen Wandm;:ilerein berücksichtigt und ge.
kennzeichnet worden. Die \vagerechte Dreiteilung in Sockel,
Wandfläche und fries war überall angewandt und bewirkte,
da man dieselbe auch in der färbung glücklich durchführte,
d. h. zum untersten Gliede tiefe, womöglich schwarze farbe
wählte, die Wand aber in helleren, freundlicheren Tönen be­
malte, während der Fries oben die hellsten und lebhaftesten
farben zeigte, dar} der Raum hell, frei und wohnlich erschien.
Hier nur so viel, daß bei den Alten ursprünglich die Außen.
mauern den alleinigen RaumabschJuß bildeten, und daß die
Innenräume der eigentlichen Wohnung nur durch beweg1!che
leichte Wände oder Vorhänge getrennt \varen, über die hinweg
die Decke des Gesamtraumes sichtbar war. Als später diese
Raumtrennung in festem Stoff und dauernd durchgeführt wurde
behielt man scheinbar das frühere Verfahren bei, d. h. der
Künstler behandelte die untere Wandfläche als solche und das
obere Glied womöglich als durchsichtig, zum mindesten aber
sehr heU und frei. Aber mag nlm diese Anordnung herge.
nammen sein, wo sie wi1J, jedenfalls haben sie die A1ten vor­
trefflich verwandt.

Die Größenverhältnisse von Socke!, Mittelfeld lind fries
der Wand sind nun in Pompeji wie 1: 3 : 1 1 / 2 und wirken

{fortsetzung Seite 1)46.)



244 ­

o

I

'ijJ I '

I

i
:C

"
..,
o.
.c-I



---- 245 -,­

o

11I

o

m
"g </)
;;

;1 <
S
:g
.;:

0
0

11

0
0

j =B
0

'""' 0j
,"

." I
u

.
""' '"

0 ]
111

0 v,



diese Masse durchaus wohltuend Abgesehen davon, daß diese
Einteilung sich ant besten nach der Höhe des Zimmers richtet,
!(ann man jedoch auch in gewöhnlichen Räumen die Sockel'
!Jähe mit der Höhe des fensterbrettes in Einklang bringen,
die ja auch immer der Höhe unserer Tische und Stühle fast
gleichkommt. In Speise. und Herrenzimmern, wie in größeren
Räumen, die mehr zu Aufwandszwecken dienen, oder Räume
fÜr Versammlung, Vergnügungen usw. abgeben, wird man aber
gut tun, eine höhere Wandvertäfelung zu wählen, die Mannes­
höhc und noch darÜber haben kann. Es sei hier nt1r neben
den hcutigen Erzeugnissen dieser Art an die "altdeutschen
Trinkstuben" erinnert, welche mit ihren hohen Holzpaneelen,
den verhältnismäßig niedrigen, in satten Farben bemalten
Wandfliichen und dem breiten, mit Darstellungen von Eß. und
Trinl(gdagcn oder sonstigen, den Zweck des Raumes aus.
drückenden Bildern geschmückten Fries einen recht anheime!n­
den Eindruck hervorrufen.

Am gCinstigsten wird sich immer ein Sockel aus Holz, in
Prunksälen sogar aus Marmor ausnehmen, da diese Stoffe
einen gedir:genen, dauerhaften, also dem Zweck durchaus ent
sprechenden Eindruck machen. Da eine dcrartige Ausfüh ,L.tng
aber für die meisten Zimmer viel zu kostspielig ist, so kann
und hat man bereits zu anderen Ersatzstoffen gegriffen, indem
man das Ho:z oder den Marmot. nachahmt, ganz gleich, ob
durch Malerei oder Tapete.

Schmuck verträgl der obere Fries in allen Räumen, weil
er stets sichtb3.r b1eiben wird. Auf ihm, der die Wand ZlJr
Decke überleitet, werd n sich am b sten DarstellullRcn an­
bril1.gcn !assen, welche dit; Bestimmut1g des Raumes aus­
sprechen. In gewöhnlichen Zimmern wird er sich jedoch auch
ganz einfach, vielleicht verziert mit einer durch Schablonen
aufgetragenen Zeichnu.1g gestalten lassen. ledenfalls wird aber
ein, wenn auch noch so einfach gegliedertes Gesims und eine
Hohlkehle die Walld oben abschließen und dadurch ihre Zwecl(.
bestimmung als die Deeke tragendes Glied in der von der auf­
ruhenden Last erzeugten Gliedenmg ausdrücken müssen.

Noch ist tU betonen, daß der Schmuck einer \Vand
wese,lt1ich bestimJlt wird, durch den Zweck des Raumes.
Werden die farben und Verlierungen eines Zimmers, wo sich
die fröhliche Jugend bewegt, deret1 Stimmung aussprechen, so
wird der Schmuck der Wand eines Damel1zimmers ganz ent.
sprechend der Anmut und den R izen des weiblichen Geschlechts
angepaßt sein, und zwar derart, clan sieh das Bild der [nsassin
liebHch von deI Umrahmung abhebt. Das Alter hingegen
verlangt ernste färbung und Ausschmückung, wie auch das
Arbeitszimmer des Mannes. Rauch- und Spielzimmer bean­
spruchen schon der ße-stimmung wegen :eine dunkle Färbung.
Kaum braucht wohl noch bemerld zu werden, daß Wände in
Speise-, Musik- und sonstigen Sälen gleichfalls entsprechend
ihrer Bestimmung- gegliedert uud geschmückt w.:rderr dürfen.

Hat nun der KI1nstgewerbler alle diese Rücksichten b
achtet, so kommen noch die hinzu, auf form  und Farbe der
Möbel lind al!e jenen vielen Schmucksachen, die dieselben
heute  zieren. Hierin wird er nun erst zeiaen müssen ob er
Meiste r ist, hierin liegt aber auch der Gru d der Zu;ammen­
gehörigkeit der "dekorativen" Gewerbe. Denn soll sich das
Haus in seinem Inn ren einheitlich gestalten, so n1l1ß auch
Einheit, Eink!al1g unter allen denen hGrrschen, die bei dieser
Gestaltung mit tätig sind. Georg Dellner.,,

Die Treppe der Zukunft.
Der erste Paternoster..fahrstuhl in Oanzig.

l    achdem vor einiger Zeit für Preußen -und Sachsen die1 Genehmigung: des Einbaues sogenannte  Paternoster-fahr­
...,1uhle, - ldas., sindjPersonen-fahrstüh!e an endlosem, ub.;:r
! o1Jen geführtem Seile  , erteilt wurde, ist Danzig die ente
Stadt gewesen, in welcher ein derartiges neuzeitliches Personen.
Beförderungsmittel Aufstellung fand. Der Einbau erfolerte in
dem von I egierungsbaumeister Schade entworfenen Neub u der
Norddeu:schen Kreditanstalt am Langenmarkt. !

Es 1st bemerkenswert, dort beobachten zu können, daß
der gleichzeitig im Treppcnauge eingebaute geschmackvolle
Personen-Aufzug mit:elektrischer Drucklmopfsteuerung hinsicht­
lich seiner Benutzung dem Paternoster-fahrstuhle gegenüber
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vol!ständig in den Hintergrund tritt; letzterer wird infolge fort
fallen der lästigen Wartezeit ununterbrochen von den Besuchern
benutzt und es läßt  chon dieser Umstand zur Genüge die
Überlegenheit der Paternoster-Aufzüge gegenüber den Einiel.
zeHen-Aufzügen erkennen; zudem ist der K,raftbedarf ersterer
bei weitem geringer, als bei den letzteren. Daher, sowie ver
schiedener anderer Vorteile wegen, werden die Paternoster­
fahrstühle überall dort zur Verwendung kommen, wo es sIch
um die Bewältigung eines starken Besucher-Yerkehrs hande1t,
also in großen Gebäuden (Rathäusern! Waren  oder Geschäfts­
häusern  Bankgebäuden usw.). Es dürften daher einige An­
gaben über ihren Einbau und ihre Bauart beachtenswert sein.

Die von dem Einzellen-Aufzuge grundsätzlich verschiedene
ßetriebsweise des Paternosters bedingt naturgemäß auch andere
Abmessungen für eine solche Anlage, insbesondere gilt dies
von der Lage der Schachtzugänge, der Höhe fiber dem Schacht,
einer im Keller anzubringenden Schachtgrube, den Decken
durchbrüchen usw. Es wird also zweckmäßig eine Verständi
gung zwischen Architekt und Ingenieur über die beste Anord
nung und die beim Bau einer solchen Anlage besonders zu
beachtenden Gesichtspunkte rechtzeitig herbeizuführen sein,
wenn kostspielige Nacharbeiten vermieden werden sollen.

Was nun di e Danziger Anlage betrifft, so dient dieselbe
?Ur Bewältigung des während der Geschäftsstunden ganz be
sonders starken ßesucherverkehrs im Bankgebäude. Es be­
wegen sich 12 an endlosen starken Stahl ketten hängende
Förderschalen, in we1che eichene Zellen eingebaut sind, in un.
unterbrochenem Betriebe auf und nieder. Die mit der Kraft
maschine unmittelbar gekuppelte Antriebs-Maschine befindet
sich im Keller, die Nachspannvorrichtung dagegen im obersten
Stockwerk.

Selbstverständlich gestattet die Einrichtung auch den Ver­
kehr zwischen den Geschossen unter sich sowohl auf  wie ab.
wärts und ist infolge der dauernden Bewegun  geeignet, dem
stärksten Verkehr zu genügen, da in einer Aufeinanderfolge von
je 12 Sekunden eine FörderschaJe mit ihrem fußboden sich
in Höhe je eines Geschoßfußbodens beftndet und die Benutzung
ohne AufenthaJt von dem verkehrenden Publikum erfolgen
kann.

Durch die mäßige Geschwindigkeit und den ruhigen Gang
der Anlage ist es selbst dem Ungeiibtesten leicht möglich,
dieses neuen Beförderungsmittels sich zu bedienen. Die Zellen
können bequem während der Fahrt ohne Gefahr betreten oder
verlassen werden.

Zur Sichcnmg der Benutzer sind eine große Menge von
Einrichtungen getroffen, welche etwaige Unfäl1e mit Sicherheit
verhüten:

Es sind zunächst an der obersten und untersten Einsteige­
steHe im Schacht Klappen angebracht, we!che ebenso wie die
an den Fahrzellen und an den übrigen Schachtzugängen ein
gebauten K!appen, in Gelenken sich leicht bewegen und durch
elektrische Schalter selbsttätig auf die mit Bremsmagneten ver­
sehene Maschine wirken, welche augenblicklich still steht, so
bald durch etwaiges Herausstellen des Fußes aus der B[1hne
die geringste Berührung' mit einer Klappe stattfindet.

Zahlreiche an jeder Haltestelle und in jeder Fahrzelle an­
gebrachte, den behördlichen Bestimmungen entsprechende Auf­
schriften g.;:ben über die Benutzung des Paternosters jeden
Aufsch!uß, unter anderem besagen s1e, daß ein Mitfahrer falls
er versäumt haben soHte, die Fahrzelle an entsprechender
Ste!!e zu verlassen, ohne irgend welche Gefahr über den Dach.
bode:1 oder durch den Keller weiter fahren und auf der anderen
Seite in dem gewünschten Stockwerke wieder aussteigen kann.

An jedem Schachtzugang befindet sich in geschmack­
vollem Gehäuse ein mit "Halt" bezeichneter Knopf, durch
dessen Betätigung die Anlage augenblicklich zum Stillstand ge­
bracht wird. Während bei den meisten I-Iamburger Anlagen
das Stil[setzen auf mechanischen Wege vermittelst eines Gas­
rohes, welches durch aBe Geschosse reicht, erfolgt, geschieht
dies hier in Danzig genauer und schneller in zeitgemäßer
Weise auf rein elektrischem Wege; es ergibt sich hierdurch
gleichzeitig der Vorteil, dal  der Eindruck der Schachtzugänge
durch maschinelle Teile nicht gestört wird.

Die "Danziger Neueste Nachrichten" berichten über die.se An­
lage folgendes:

"Als die Norddeutsche Kreditanstalt in ihren! prächtigen
Neubau am Langenmarkt ihre neuen Geschäftsräume bezog,.



berichteten wir bereits, daß in den obersten Geschossen sämt­
liche Räume für Geschäfts- und Schrefbstubenz:wecke Vcr.
wendung finden soIIten. Wenn diese Räume schon heute,
also in kiizester Frist bis auf einen kleinen Rest Abnehmer ge.
funden haben, so dürfte dies nächst der ausgezeIchneten
zweckmäßigen Anlage vor a1fem den vorzuglichen Verkehrsgele­
genheiten in dem Hause der Norddeutschen Kreditanstalt zu
danken sein. Neben bequemen Treppen und einem Personen­
Fahrstuhl mft elektrischem Antrieb und Druckknopfsteuerung
ist nämlich in dem Auge des Haupttreppenhanses eine soge.
nannte Paternoster AufzugsanJage eingebaut, welche
die Personen- Bdörderung vom Haupteingangsflur im Erdgeschoß
aus bewirkt.

Die ganze Anjage ist in einen durch alle Geschosse
reichenden Schacht eingebaut, dessen reiche Bronz beschla ­
teile in Verbindung mft der Verglasung auch äußerlich der An.
Jage einen ruhigen und vornehmen Ausdruck verleihen, wie
auch die ausführende Firma bei der Ausführung der fahr­
zeUen in einfacher ab r gediegener Durchführung einen guten
Geschmack bewiesen hat. Die tadellose Ausführung der ge­
samten Paternoster Anrage legt für die TüchtigkeIt und Zu­
verJässigkeit der Maschinenfabrfk Burckhardt u. Ziesler in Chem
nitl im Bau zeitgemäßer Sicherheits-Aufzüge und Pater-Noster'
Marke das beste Zeugnis ab.

Die Vorführung der Anlage, der wir beiwohnten, befestigte
unsere Ansicht von ihrer Bdriebssicherheit So wurde der
fall angenommen/ dal  jemand bei der Auffahrt unachtsam sei
und den Kopf aus der Förderschale stecke. Dies würde ihm
beim gewöhnlichen Aufzug Lebensgefahr bringen. Iiier be­
rührte er oben eine Klappe, diese hob sich und - die Anjage
stand stiJI, ohne auch nur noch 2 cm höher zu gehen. Man
hat sich übrigens sofort an die Benutzung der Anlage gewöhnt,
die im Betriebe sehr billig ist. Wir können unseren Mitbürgern
nur empfehlen, sich über dieses neueste Beförderungsmittel
durch den Augenschein ein Urteil zu bilden, wie wir unserer­
seits unsere Stadt beglückwünschen können, daß sie a!s erste
in Preußen eine für die Ausgestaltung zeitgemäßer Geschäfts­
häuser so wichtige Anlage ihr eigen nennt."

Zurzeit baut übrigens die genannte Maschinenfabrik auch
eine Ihr patentamtlich geschützte weitere Sicherheits. Vorrich­
tung, welche darin besteht, daß ein etwaiges I-Iineinstürzen in
den Fahrschacht oder in eine FahrleIle mit zuverlässiger Sicher­
heit verhütet wird. Der Vorteil dieser Erfindung dürfte ohne
weiteres in die Augen springen und die hierdurch entstehenden
Mehrkosten reichlich aufwiegen.i'­

Verschiedenes.

Druckfehlerberichtigung. In dem Aufsatz Nr. 39/09
der "Ostd. Bau-Ztg.": "Die Wirkungen des Bauhand
werkerschutzgesetzcs" muß es auf Seite 236 unten in
der Fußtlote statt "nicht" "meist sein eigener Meister zu seinpflegt" heißen. .

Für die Praxis.
M.armorzement, auch weißer, englischer Zement ge

nannt, wird ähnlich wie die übrigen ZenJcnte aus dem Zement.
stein, aus dem Alabasterstein hergestellt Ulld ermöglichf bei
sachgemäßer Verwendung die Herstellung von echtem Marmor
täuschend ähnlichen Flächen für Vorräume, Treppenaufgänge.
Treppengeländer und Belege in verhältnismäßig billiger Weise.
Auch zur Herstellung von Waschtischaufsätzen, Tischplatten,
Wandplatten an Stelle von PorzeHankacheln, dann zur Her­
stellung von Modell. und F;:;:menplatten für Metall. und Eise11­
gießereien findet er mannigfache Verwendung. In Kranken­
häusern, Sanatorien, Lungen- und anderen Heilstätten ist er
zur Ausführung glatter, porenloser, 1eicht waschbarer Wände
unentbehrlich geworden.

FJächen aus Marmorzement setzt man entweder aus ge­
gossenen Platten zusammen, indem man auf Glasplatten die
gewünschten Marmoradern vorher mit farbe aufträgt und den
Marmorzement darüber 'gießt, erhärten läßt und die gegossenen
Platten an der Wand durch Marmorzement ausfugt, oder aber,
auf einem aus Sand und Gips mit etwas Leim hergestellten,
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recht rauhen Untergrund, den man vorher besser voHständig
abbinden und hart werden läßt, den Marmorzement unmittelbar
in breiartigem Zustand mit nur wenig Wasserzusatl aufträgt.
Die nur einige mm starke Schicht wird mit der Kelle gut ge­
plättet und gefilzt und mit feinen Glättke1len nachgezogen.

Um besonders glatte flächen zu erzielen setzt man dem
Marmorzement 1/3 feinen Marmorstaubes zu.

In Deutschland versendet die firma Ernst SüßmHch In
Niedersachswerfen am Jiarz ein vorzüg!fch gleichmäßiges aus
eigenen Alabasterbrüchen gewonnenes Material in Sackpackungenzu 75 kg oder in Tonnen zu 150 kg.. 11

Verbands-. Vereins- nsw. A.ngele{lenlielten.
Zur Wertschätzung technischer Arbeit und des

Tcchniker,Standes. Eine Anzeige des f\.htgistrates Straus
berg, einer aufstrebenden Stadt im Vorort. Verkehr von BerHn,
"die demnächst Wasserleitung und I\ana!!sation einrichten
wird", teilte nach der "Deutsch. Bauztg.!I mit, daß sich da­
selbst "für einen erfahrenen, älteren Techniker (event!. Maurer­
oder Zimmermeister, höheren Baubeamten a. D.)" Gelegenheft
biete, durch Bearbeitung der Baupolizeisachen, Beaufsichtigung
städtischer Bauten usw. sich dauernde SteHung, "bezw. elf"!
Nebeneinkommen zu verschaffen". UelS schon diese Art der
Ausschreibung vermuten, daß hier möglicherweise ein guter
Wille vorhanden ist, daß es aber an jeglicher Art Kenntnis
und Wertschätzung des technischen Berufes fehlt, so biachten
die erbetenen Bedingungen für dic Stelle die Gewißheit hierfür.
Sic 1auten: "Der technische Beirat übernimmt die Verpflichtung,
alle im Geschäftskreise der städtischen Bauverwa!tung von
Strausberg vorkommenden Arbeiten bautechnischer Natur, die
Anfertigung von Kostenanschlägen lind der erforderlich wer­
denden Zeichnungen für städtische Bauarbeiten, die Beauf­
sichtigung dieser Arbeiten, die PrÜfung der Rechnungen für
die Bauverwaltung der Stadt, die technische Prüfung vor. Bau­
konsensgesuchen und Zeichnungen, welche der städtischen
Pollzeiveiwaltung zur Genehmigung eingereicht werden, dfe
Rohbau  und Gebrauchsabnahme der innerhalb des städtischen
Verwaltungsgebietes zur Genehmigung und Fertigstellung ge.
lan,genden Bauarbeiten, sowie den hiermit verknÜpften Schrift­
wechsel für eine Pauschalentschädigung von - 1200  Jt --.
buchstäblich: Eintausend zweihundert Mari\: fürs Jahr auszu.
führen. Bei städtischen Bauten, deren Wert den Betrag von
10000 .Jt übersteigt, erhält der technische Beirat für die von
ihm auszuführenden technischen Arbeiten eine zwischen ihm
und dem Magistrat vorher zu vereinbarende Sondef\.ergütung.
Der technische Beirat verpfHchtet sich ferner, fÜr hiesige Privat­
bauherren Arbeiten der obenerwähnten Art nicht  l!szufiihren.
Die beiderseitfge Kündigungsfrist beträgt 3 Monate."

Da in der Anzeige \Vasserleitung und Kanalisation be­
sonders erwähnt sind, so diirfte dem Bewerber auch die Auf;
sicht bei diesen Arbeiten zur Pflicht gemacht werden; und da
das feste Gehalt nur 1200 At beträgt, so wird man daraus
schließen dÜrfen, wie hoch etwa die Sondervergütungen in
Aussicht genommen werden würden. Da der Tagelohn für
Maurer in Berlin 1908 6,75 beträgt, würde bei 300 Arbeits­
tagen im Jahre sich das feste Gehalt des technischen Beirates
von Strausberg auf 4  jt im Tage stellen r Anm. der Schrift!. :
Nicht nur in Strausberg, auch anderwärts, 1.1. a. kÜrzlich in
einer Stadt Schlesiens, ist der gleiche Versuch erfolgreich ge.
macht worden.]

Sclmlangeleg enlleiten.
Hochschuikursus auf dem Gebiete des Städtebaues

An der Danziger Technischen Hochschule wird im Anschluß
an das Seminar für Städtebau in der Zeit vom 1 bis 31.
Juli ein Hochschulkursus für höhere Staatsbeamte, Kommunal.
beamte und sonstige auf dem Gebiete des Städtebaues tätige
Personen über zeitgemäße und besonders wichtige fragen des
Städtebaues mit anschließenden Erörterungen lind Besichti.
gungen abgehalten werden. Der Kursus besteht aus zwei
selbständigen, sich über je eine Woche erstreckenden Vortrags.
reihen, von denen die erste Reihe am ! 9. Juli, die zweite Reihe
am 26. Juli beginnen wird. Jede der beiden Vodragsreihen
kann auch einzeln gehört werden. Das Honorar beträgt für
jede Vortragsreihe 20 <1ft. Anmeldungen sind spätestens bis
zum 15. !uni an den Leiter des Seminars für StädtebaLl, Ge;
heimen Baurat Professor Genzmer in Danzig zu richten.



Rechtswesen.
rd. Wann braucht der Grundstücksbesitzer für den

durch Einsturz einer Baugrube dem Nachbarn entstan#
denen Schaden nicht aufzukommen? Ein Grundstücks­
besitzer Jief  auf seinem Gelände zwecks Errichtung eines Ge­
bäudes eine Baugrube ausschachten. Die gesamten Bauarbeiten
hatte der Bauherr einem bewährten Architekten übertragen,
und dieser hatte seinerseits die Erdarbeiten einem anderen
Unternehmer übergeben. Die Baugrube stürzte ein, und da­
durch wurde eine Senkung des .- übrigens nicht sachgemäß
errichteten - Nachbargebäudes hervorgerufen, für die dessen
Besitzer den Bauherrn verantwortlich machte. - Seine An­
sprüche stützte der Kläger auf den 9 909 BGB., wonach ein
Grundstück nicht in der Weise vertieft werden darf, daß der
Boden des Nachbargrundstücks die erforderliche Stütze ver.
liert - es sei denn, daß für eine genügende anderweitige Be­
festigung gesorgt ist; ferner berief er sich auf @ 831 BGB.,
wonach derjenige, welcher einen anderen zu einer Verrichtung
bestellt, zum Ersatze des Schadens verpflichtet ist, d n der
andere in Ausführung der Verrichtung einem dritten widerrecht.
lich zufügt. SchHeßlich stützte er sich auch noch auf 9 836
ßGB wonach - falls durch den Einsturz eines mit ei'nem
Gebä de verbundenen Werkes eine Sache beschädigt wird, ­
der Grundstücksbesitzer zum Schadensersatze verpflichtet ist. ­
Trotz a!ledem wurde der Kläger mit seinem Anspruche in allen
Instanzen abgewiesen. - Wenn auch - so meinte das Reichs­
gericht - die VOral!Ssetwngen des 9 909 BGB. vorliegen, so
genügt das noch nicht, um die Schadensersatzpflicht des Bau­
herrn zu begründen, vielmehr mDIHe ihm erst noch ein Ver­
sc h u 1 den nachgewiesen werden. Ein solches trifft den Be­
klagten aber nicht, da die Senkung des Gebäudes des Klägers
ihre Ursache in den Mängeln dieses Hauses hatte, ZL1 deren
Erkennung eine besondere Sachkunde gehörte, wie sie dem
Beklagten nicht eigen war und nicht eigen zu sein brauchte,
da er ja seinen ßau einem Architekten übertragen hatte. ­
Auch die Berufung auf @ 83 I BGB. muß versagen, da der Be.
klagte bei der Auswahl des leitenden Architekten die im Ver­
kehr gebotene Sorgfalt durchaus beobachtet hat, was ihn nach
der genannten GesetzesbestImmung von der Haftung befreit.
- Was schließlich den Verstoß gegen @ 836 BGB, anbetrifft,
so kann auch von einem solchen keine Rede sein, denn aus­
drücklich heißt es in diesem Paragraphen, daß die Ersatzpflicht
nicht eintritt, wenn der Besitzer zum Zwecke der Abwendung
der Gefahr die im Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet
hat. Diese Sorgfalt aber hat der Beklagte in Anwendung ge­
bracht, denn es handelte sich bei Ausschachtung der Baugrube
um ein Werk, zu dessen Ausführung besondere technische
Kenntnisse und Erfahrungen notwendig waren, über die der
Beklagte nicht selbst verfügte. Er war daher genötigt, sich
der Hilfe sachkundiger Personen zu bedienen. Damit, daß der
Beklagte die Arbeiten tüchtigen und erprobten Leuten übertrug,
hatte er eben aUes getan, was von seiner Seite zur Verhütung
des Schadens geschehen konnte. (Entscheid. des Reichsger.
vom 28. lan. 1909.)

IJücllmc!lau.
Hydraulischer Ka1k und Portlandzement, ihre Rohstoffe,

physikalischen und chemischen Eigenschaften. Unter­
suchung und Fabrikation, mit besonderer Rücksicht auf
den gegenwärtigen Stand der Zementindustrie v. Dr. H.
Zwick. Dritte, umgearbeitete Auflage, bearbeitet v. Dr.
A. Moyc. ,\lit 50 Abb. Geh. 4,50 vl£. A. Hartlebens
Verlag in Wien und Leipzig.

Die vorliegende dritte Auflage dieses in Fachkreisen seit
lange beliebten Werkes gibt in klarer und übersichtlicher Dar­
stellung ein Bild der heutigen Zementindustrie, besonders der
des Portlandzementes, sowie der Rohstoffe und erstreckt sich
auch auf die Prüfung, sowie auf die Verarbeitung des Zementes.
Dieses Ziel konnte infolge der zahlreichen neueren fortschritte
nur durch eine weitgreifende Umarbeitung erreicht werden.
Die neuen Einfügungen betreffen hauptsächlich: die chemischen
Verbindungen der Rohstoffe miteinander, die Firmen und
Leistungen der jetzigen Portlandzementwerke im Deutschen
Reich, in Österreich und andere, die künstlich hergestellten
Puzzolanen, die chemische Analyse, ,die Aufbereitung der Roh­
stoffe für Portlandzement, das Brennen, Mahlen und Verpacken
desselben, fabrikanlagen für Portlandzement, sowie seine Eigen­
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schaften und seine Prüfung. ferner wurden die neuesten Vor.
schriften fur Lieferung und Prüfung der Zemente im Deuts hen
Reich, in Österreich und in der Schweiz aufgenommen. An.
gefügt wurde auch ein Abschnitt über Zementverarbeitung im
Bau ewerbc. Den Schluß bildet ein sehr ausführliches alpha.
betisches Sachregister.
Lohnrechner. 1-100 Pfg. und 1 -100 Stunden von I. G.

Lang, Bautechniker. 2. Auf!., 1909, München, R. Olden­
bourg, geb. 2,50 .li.

Obwohl bereits zahlreiche Lohntabellen im Druck er
schienen sind, so dürfte die vorliegende doch den Vorzug
leichter Übersichtlichkeit haben.

Die Ejsenbetontreppen. Ein Leitfaden für Schule und
Praxis vom Ingenieur M. Bazali, Oberlehrer in Glauchau,
mit 72 Abbildungen. Phönix-Verlag Kattowitz. Preis
2 .1/.

Durch die neuen Bauverordnungen sind für viele Baulich.
keiten Massivtreppen unbedingt vorgeschrieben. Sie- tritt an
die Stelle, wo bisher eiserne Treppen noch genügten. Die
Eisenbetontreppe wird aber schon aus Gründen größerer ßill!g..
keit und Widerstandsfähigkeit der Steintreppe vorgezogen
werden. Der Verfasser kommt daher zur rechten Zeit einem
augenblicklichen Bedürfnis entgegen durch seinen Leitfaden für
Schule und Praxis, worin er in selbst für einen Laien ver.
ständ!ichen Weise an der Hand zahJreicher Abbildungen den
Bau der Eisenbetontreppen nach den verschiedensten Systemen
beschreibt und ausführliche statistische Berechnungen beifügt.
BerHner Architekturwe1t. Verlag von Ernst Wasmuth in

BerHn W. 12. Jahrgang 1909. 2. Heft.
Inhalt: Alfred Messel t von Hanz Schliepm nn, Gottfried

Schadow von Willy Pastor, das Vereinshaus des Berliner Lehrer..
vereins von Architekten Hans Toebelmann und Henrv Groß,
33 Tafeln Abbildungen (darunter 2 farbige) und Schriftsatz.
Die Arbeiten des inneren Ausbaues. Treppen, Türen,

Fenster, Läden, Beschläge. Für die Praxis und den Schul­
gebrauch bearbeitet von Architekt ßernhard Milde, Prof.
an der Kg1. Baugewcrkschule in Kassel. (Bibliothek der
gesamten Technik, 130. Band.) Mit t53 Abbildungen im
Text. Preis 2,20 Jt. (Hannover '909, Dr. Max )änecke,
Verlagsbuchhandlung.)

Tarif. lind Streikbeweuungen.
Uegnitz. Eir.e gütliche Beilegung der Differenzen und

eine Einigung in der Lohnfrage zwischen Arbeitnehmer utJd
Arbeitgeber im Installateurgewerbe scheint nach dem Ergebnis
der in den einzelnen Klempnereibetrieben gepflogenen Verhand­
lungen bevorzustehen.

Gescbäftlicbes.
Aquabar ist eine aus organischen und unorganischen

Stoffen zusammengesetzte, wasserabdichtende Masse für Ze
mentputz und Beton, bildet also ein sicher wirkendes Schutz­
mittel gegen Grundwasser und Erdfeuchtigkeit in. Grundmauern,
gegen Witterungsnässen an wetterseitigen Gebäudewänden,
gibt wasserdichten Putz in Kanälen, Tunneln, Eisenbahndurch­
lässen und Rohrleitungen und wasserdichte Umkleidungen
eiserner Säulen und Träger.

Aquabar wird mit Wasser im Mischungsverhältnis 1 : 50
zu einer milchigen Lösung angerührt und dem Zement und
Sand, der vorher in gewöhnlicher Weise (jedoch nicht magl;rer
als 1 : 3, gemischt wird, beigegeben. Der mit Aquabar an..
gemachte Mörtel bindet zwar um etwas langsamer ab, ohne
dabei an absoluter Festigkeit wesentlich einzubüßen. Gegen­
über den teer-, öl.. und harzhaltigefl Anstrichmitteln hat Aquabar
den Vorzug, daß es nicht verflÜchtigt, also auch nicht erneuert
werden muß, die Farbe des ZemeQtmörtels nicht verändert, in
Wasser leicht löslich und dem Mö"r-tel oder Beton leicht zu­
misch bar ist, und trotzdem billig bleibt.

Die Mehrkosten für das Quadratmeter Putz von 1 cm
Stärke belaufen sich bei Anordnung von Aquabor etwa auf
10 Pfennig. Ein Vorteil liegt auch darin, daß Aquabar in
Büchsen von 1 kg Inhalt bezogen werden kann.

Für die Dachziegelfabrikation erscheint die Anwend4ng
von Aquabar besonders vorteilhaft, da jeder gewöhnliche un­
glasierte Dachziegel mit geringen Kosten wasserdicht herge.
stell t werden kann.
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